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jer der üunf Hauptteile des Bandes (88—285) betassen sıch mıit dem geNaANNTLEN Werk des
etzten 1abendländischen Kırchenvaters und Lehrmeisters des Mittelalters (Der

Hauptteil geht niıher auf den hıstorischen Ontext Isıdors und seınes Werkes eın und
iıntormıiıert ber einıge Fragen, 1n denen der Autor eıne VO der bısherigen Forschung
1bweichende Meınung vertritt). Am ehesten wırd I1141l der Arbeit ohl gerecht, WE

IMNall s1e als iıne Art Kkommentar Isıdors Sententiae bezeichnet, OmmMmMentar deswe-
SCIL, weıl einerseılts die Anordnung des 1n den Hauptteilen behandelten tottfes (L’en-
seiıgnement doctrinal, la conversion iındıvıduelle, la morale de la V1e socı1ete, ’aboutis-
sement des sentences d’Isıdore) 1mM wesentlichen der Abfolge der Kapıtel und Paragra-
phen der Vorlage olgt, anderseıts der Autor sıch uch 1mM Grunde darauf beschränkt,
seıne Zıtate A4aUs dem Sentenzenwerk durch verwandte Texte Aaus anderen Werken Isı-
dors, uch Konzilskanones, dCI'CII Entstehung der Kirchenvater selber mitgewirkt
hat, erganzen bzw. S1€E mıt ıhrer Hılte näher erläutern. Der Autor lest abeı, WI1€e
uUunNns scheınt, Recht, das Sentenzenwerk des Spanıers als ein Dokument, das uns

wohl sehr konkreten Autschlufß z1bt über dıe kırchliche Gesellschaft der damalıgen Zeıt,
ın dıesem Sınne ber dıe „Geburt des katholischen Spanıen“, als uch über ıhren Autor
selber, dessen yeistiges und geistliches Testament sS1e gewıissermafßen darstellen, 1es5

mehr als die Sententiae nıcht WwW1e€ üblich 1ın die Jahre 615, sondern 1n die
Umgebung des Konzıls VO Toledo, also des Jahres 632 datıiert. Der Eınleitung 1sSt

entnehmen, da demnächst („prochainement“) die se1lit ber 20 Jahren angekün-
dıgte vgl DSp 93 FEdition der Sententiae vorlegen wiırd Belles Lettres, A $
W as natürlıch sehr begrüßen ISt, zumal dıie VO Robles 1966 1n Aussıcht g“
stellte Ausgabe bisher nıcht erschiıenen ISt. Offensichtlich soll der vorliegende Band den
dıeser Ausgabe beigegebenen Kommentar entlasten bzw. dem Autor dıe Möglıichkeıit
geben, ausführlicher auf das Sentenzenwerk des Spanıers einzugehen, als das 1im unmıt-
telbaren Rahmen eıner Edıtion möglich 1St. Was diese geplante Edition angeht, 15t Je-
doch sehr hoffen, da{fß s1e lesertreundlicher angelegt und gründlıcher autf Drucktehler
durchgesehen 1st als der vorliegende Band Denn 1n ıhm vermiıßt I11A1l nıcht 11UTr jede Eın-
tührung 1n den derzeıitigen Stand der Forschung hinsıchtlich der Sententi4e, ıne sehr e1-
genwillige Zitierweise irrıtiert uch unnötigerweılse den Benutzer. In welchen Ausgaben
die zıtierten Quellen tfinden sınd, wiırd ihm uch nıcht mitgeteılt. Außerdem werden
Quellen bisweıilen durch Kürzel bezeichnet, die 1Ur der sehr kundıge Leser selber aut-
lösen kann. Verwirrung stiftet nıcht wenıgen Stellen terner dıe Interpunktion. / war
sind die Regeln diesbezüglıch 1m Französıschen bekannterweıse treıer als 1mM Deutschen,
aber scheint sıch doch sehr vielen Stellen (vgl Juxtaposent, 13 sıecle, 41
Tours, Pere, suffisent, Grand, 99 disent, 144 pPOSECNT, USW., USW.) eher
Drucktehler handeln. An sonstigen Drucktehlern besteht übrıgens auch keinerle:
Mangel (vgl VOYaRC, 95 premıer de Braga, 149 afage, P profonde, 253 relata-
che, 513 BlumenkranZ, AL MULLINS, Thectuelle, eb spritual, USW. USW.). Zu
wünschen sınd dem vorliegenden Band Leser, die die sehr vernachlässıgte außere Form
nıcht abschreckt. Ihnen kann guLe 1enste eıisten be1 der Beschäftigung mıt eiınem
wichtigen ext des christlichen Altertums. SIEBEN

CRAMER, DPETER. Baptısm AAan change ın the earlıy middle AaseS, 200171750 (Cambridge
studıes 1n medieval ıte and thought, tourth serl1es). Cambridge: Universıty Press 1993
XX /356
In der Eınleitung charakterisiert Vert die einzelnen Kapitel seınes Buches als 1in gCc-

wıisser Weise VO einander unabhängige Essays; habe eiınen Eımer 1ın den vorüberflie-
Senden Fluß hinuntergelassen, sehen, W as heraufbringt; enn ware 1n jedem
Fall unmöglıch BCWESCHHIL, den Flufß systematisch mıit eiınem Schleppnetz Z bearbeıten. In
der Tat haben WwIr CS mı1ıt mehr der wenıger voneinander unabhängigen Kapıteln ber
die Konzeption der Taute ın eiınem Zeıitraum VO tast 1000 Jahren u  - Taute beı Hıp-
polyth VO Rom (Traditio apostolica), bei Tertullian (De baptısmo) un Ambrosıius (De
sacrament1$), bei Augustinus (u. De catechtizandıs yrudıbus), Taute iın der Zeıt VO Au-
gustinus bıs den Karolıngern, wel Ka ıtel schliefßlich, dıe mıt The dımmıshıng ot
baptısm‘ und ‚The tweltth CCENLUFYV, fa ng c<hort‘ überschrieben sınd. 7 wel längere
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Exkurse schließen die Studıie ab, eıner, ın dem der ert. der Frage nachgeht, Bap-tisterıen 1mM Languedoc und Nordiıtalien 1m und noch danach als bedeutende (56=bäude erhalten lıeben, während S1€e 1m übrıgen Europa Kathedralen Platz machen mu{$-
ten, der zweıte betafßt sıch mit den Fresken des Baptısterıums VO Concordia dagıttarıa1ın Friaul. Dem ext sınd 14 Abbildungen beigegeben, eın Verzeichnis der Priımär- undSekundärliteratur und en Index, der Sachen, Quellentexte und moderne utoren
S$ammen ertafßt. Essays sınd die gENANNTLEN Kapıtel aber nıcht 11UTr aufgrund iıhrer rela-tiven Selbständigkeit, sondern auch ın dem Sınn, da{fß der Autor, WIr haben den Eın-druck, Banz bewußt nıcht systematısch vorgeht, sondern Jeweıls den unmıiıttelbaren Eın-druck seıner Beschäft: miıt den AaUuUs der gENANNLEN eIit stammenden lıturgischenQuellen bzw. den ben CNANNTEN utoren wıedero1bt. Und 1eSs gelingt ıhm auf außer-ordentlich brillante Weıise Di1e Kaptel sprühen Nnur VO geistvollen Bemerkungen,Apercus, Bonmots, W1e€ INan S1e zumındest ın der auf dem Kontinent produzierten pPa-trıstiıschen der überhaupt wıssenschattlichen Lıteratur nıcht gewohnt 1St. Neın, A sındnıcht Nur geistvolle Bemerkungen, sondern exzellente Synthesen und Beschreibungensehr komplexer Fragestellungen. Zu Augustins Beıtrag 1n der gCNANNTLEN Frage heißt

In thıs hesitancy between incıpıent SIN and innate z00d ıe the fragments ofmade ıdea, half-spoken dogma. To speak 1t outright WOU. be make of Inan the V1IC-tım of z00d an eviıl, and baptism apparently the impositıion, rather than the takıngO: of He nNature. It WwWOUu be agalnst the whole CoNnception of Sacrament andsymbol 4S ineffable NCOUNLer between INnan and God, meeting of wills; 1t would beeclipse the human will, TEINOVE the essenti1al ambiguity 1n Sacrament. It W as Augu-stıne who wiıth ınsıght resemblıng prophecy took the fragments and made theminto whole, an yeLrl did wıthout losın hıs of the ireedom of the wiıll“Außerordentlich treffend 1st uch die Art un: Weıse, WwW1e€e den Übergang VO Augu-stins Tautkonzeption derjenigen der Karolingerzeit charakteriziert spezıell 1MmMBlick auf dıe Kındertauftfe (137% 143/4). Über S1e heißt abschließend: „All thıs 15 Sa vthat infant baptısm W as Ian y things HIGe It Wds, yer, hindrance, but rather st1-mulus, the relig10us ımagınatıon that child should be led through the forms ofadult experience. The child along ıth theÜ palm-branches, salt and o1l, W as hım-elf symbol perhaps the princıpal symbol 1n which the actıon of Sacrament tookplace. He W as the focus of the rıte“ 7/8) Zur unsystematıschen Art des Vorgehens gC-hört auch, da{fß der Autor sıch relativ oft sehr weıt VO seinem eigentlichen Thema, derKonzeption der Taute ın der geNANNTLEN Zeıtspanne, entfernt, hne da: dem Leser derZusammenhang, den der Autor vielleicht sıeht, ausdrücklich klar vemacht wiıird uchscheut sıch nıcht, seıne alten Quellen adurch ZU Sprechen und Glänzen T1iN-
SCNH, dafß S1e mi1t Ansıchten moderner utoren WI1e€e Hegel, Buber, Freud kontrontiert.Was Iso 1st die Tauftfe nach dem Zeugnis der VO Autor konsultierten Quellen? Jeden-falls CLWAS, das eiınem ständıgen Wandel unterworten 1St, VO seinen Anfängen Daherder auf den ersten Blick blasse Tiıtel der Studıie Taufe hat nıcht 1Ur einen 1Nn. Sıehat unzählige Sınne 1n eiınem orofßen Zeıtraum WI1€ dem hiıer untersuchten. berselbst ın eıner bestimmten eıt 1st VO Autor Autor ımmer wıeder eın anderer ınnder Taute testzustellen. 3 have trıedBUCHBESPRECHUNGEN  Exkurse schließen die Studie ab, einer, in dem der Verf. der Frage nachgeht, warum Bap-  tisterien im Languedoc und Norditalien im 12. Jh. und noch danach als bedeutende Ge-  bäude erhalten blieben, während sie im übrigen Europa Kathedralen Platz machen muß-  ten, der zweite befaßt sich mit den Fresken des Baptisteriums von Concordia Sagittaria  in Friaul. Dem Text sind 14 Abbildungen beigegeben, ein Verzeichnis der Primär- und  Sekundärliteratur und ein Index, der Sachen, Quellentexte und moderne Autoren zu-  sammen erfaßt. — Essays sind die genannten Kapitel aber nicht nur aufgrund ihrer rela-  tiven Selbständigkeit, sondern auch in dem Sinn, daß der Autor, wir haben den Ein-  druck, ganz bewußt nicht systematisch vorgeht, sondern jeweils den unmittelbaren Ein-  druck seiner Beschäfti  gung mit den aus der genannten Zeit stammenden liturgischen  Quellen bzw. den oben genannten Autoren wieder  gibt. Und dies gelingt ihm auf außer-  ordentlich brillante Weise. Die 7 Kap  itel sprühen nur so von geistvollen Bemerkungen,  Apercus, Bonmots, wie man sie zumindest in der auf dem Kontinent produzierten pa-  tristischen oder überhaupt wissenschaftlichen Literatur nicht gewohnt ist. Nein, es sind  nicht nur geistvolle Bemerkungen, sondern exzellente Synthesen und Beschreibungen  sehr komplexer Fragestellungen. Zu Augustins Beitrag in der genannten Frage heißt es  z.B.: „In this hesitancy between incipient sin and innate good lie the fragments of an un-  made idea, a half-spoken dogma. To speak it outright would be to make of man the vic-  tim of good and evil, and baptism —- apparently — the imposition, rather than the taking  on, of a new nature. It would be to go against the whole conception of sacrament and  symbol as an ineffable encounter between man and God, a meeting of wills; it would be  to eclipse the human will, to remove the essential ambiguity in sacrament. It was Augu-  stine who with an insight resembling prophecy took up the fragments and made them  into a whole, and yet did so without losin  g his grasp of the freedom of the will“ (120).  Außerordentlich treffend ist auch die Art  und Weise, wie C. den Übergang von Augu-  stins Taufkonze  ption zu derjenigen der Karolingerzeit charakteriziert (130), speziell im  Blick auf die Kindertaufe (137; 143/4). Über sie heißt es abschließend: „All this is to say  that infant baptism was many things at once. It was, as yet, no hindrance, but rather a sti-  mulus, to the religious imagination that a child should be led through the forms of an  adult experience. The child along with the water, palm-branches, salt and oil, was him-  self a symbol — perhaps the principal symbol — in which the action of sacrament took  place. He was the focus of the rite“ (178). — Zur unsystematischen Art des Vorgehens ge-  hört auch, daß der Autor sich relativ oft sehr weit von seinem eigentlichen Thema, der  Konzeption der Taufe in der genannten Zeitspanne, entfernt, ohne daß dem Leser der  Zusammenhang, den der Autor vielleicht sieht, ausdrücklich klar gemacht wird. Auch  scheut sich C. nicht, seine alten Quellen dadurch zum Sprechen und Glänzen zu brin-  gen, daß er sie mit Ansichten moderner Autoren wie Hegel, Buber, Freud konfrontiert.  — Was also ist die Taufe nach dem Zeugnis der vom Autor konsultierten Quellen? Jeden-  falls etwas, das einem ständigen Wandel unterworfen ist,  von seinen Anfängen an. Daher  der auf den ersten Blick etwas blasse Titel der Studie. Ta  ufe hat nicht nur einen Sinn. Sie  hat unzählige Sinne in einem so großen Zeitraum wie dem hier untersuchten. Aber  selbst in einer bestimmten Zeit ist von Autor zu Autor immer wieder ein anderer Sinn  der Taufe festzustellen. „... I have tried ... to give an impression of possible senses, or  rather to translate into words the immediate impression of sense that came to me in each  case. Tertullian’s sacrament is not Ambrose’s;  Ambrose’s or Cyprian’s is not Augusti-  ne’s, and so on“ (3). — In der Einleitung erfahr  en wir auch etwas über die Entstehungs-  geschichte des Buches. Der Autor begann mit  Untersuchungen über die Frage, die ein  Berengar von Tours, ein Lanfranc, ein Hugo von St. Viktor und Petrus Lombardus an  die Taufe stellten, wurde aber bald gewahr, daß eine solche Beschränkung auf das frühe  Mittelalter einem Gang über einen Dachboden gleicht, dessen Bretter schadhaft sind,  oder einem Spaziergang, bei dem man sich nur mit dem Zwerg unterhält, aber nicht mit  dem Riesen, der den Zwerg auf seinen Schultern trägt. Die Riesen, mit denen der Autor  sich also auch unterhält, sind die oben genannten Kirchenväter. Hinsichtlich der mittel-  alterlichen Theologen kam es, so der Autor,  darauf an, „so see not just what they said,  but how they had shaped their material“  (1). — Wie schon angedeutet, C. hält sich zum  Teil in seinem Buch nicht an die auf dem  Kontinent und vielleicht auch nicht an die jen-  seits des Kanals üblichen Gepflogenheiten wissenschaftlicher Buchproduktion. Wer  E  278gzıve iımpression of possible SCNSCS,rather translate Into words the ımmediate impression ot that Camme 1n each
( Tertullian’s Sacrament 15 NOLT Ambrose’s; Ambrose’s Cyprian’s 15 NOT August1-ne’s, and on  c (3) In der Eınleitung erfahr WIır uch ber die Entstehungs-veschichte des Buches. Der Autor begann mıt Untersuchungen ber die Fräge, die einBerengar VO Tours, eın Lanfranc, eın Hugo VO St Vıktor und Petrus Lombardusdie Tautfe stellten, wurde ber bald gewahr, dafß eıne solche Beschränkung auf das trüheMıiıttelalter einem Gang über eınen Dachboden gleicht, dessen Bretter schadhaft sınd,der einem Spazıergang, bei dem INnan sıch I11UTr miıt dem Zwerg unterhält, ber nıcht mıtdem Rıesen, der den Zwerg auf seinen Schultern tragt. Die Rıesen, mıiıt denen der Autorsıch Iso auch unterhält, sınd dıe ben ZCNANNTEN Kırchenväter. Hınsıchtlich der mıttel-alterlichen Theologen kam CS; der Autor, darauf B „ SCEC NOL Just what they saıd,but how they haı shaped theır materı1al“ Wıe schon angedeutet, hält sıch zZueıl 1n seinem Buch nıcht die auf dem Kontinent und vielleicht auch nıcht dıe Jen-se1its des Kanals üblıchen Gepflogenheiten wıssenschaftlicher Buchproduktion. Wer
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sıch auf den sehr persönlıchen Stil des Autors, mıt EeLWAaSs Geduld geWapPNEeTL, einläfst,
lıest das Buch nıcht 11UT mıiıt großen Gewiınn, W as dıe behandelten Fragen angeht, SO1MN-

ern mıi1t großem Vergnügen! SIEBEN
3a s M Maı IR

DASSMANN, ERNST, Dıie Anfänge der Kırche In Deutschland. Von der Spätantıike bıs ZUr

frühfränkıschen e1ıt Urban-Taschenbücher 444) Stuttgart-Berlin-Köln; Kohlham-
BLICE 1993 AD
Die Bedeutung dieses 1n Taschenbuch-Form erschienenen Handbuches besteht darın,

da; die Erforschung VOT allem der archäologischen Quellen, die sıch in eiıner Fülle
vVePublikationen VOT allem ortsgeschichtlicher Art niedergeschlagen aben,
sammentTassen: zugänglich macht. Dabe!] werden dıe lıterarıschen und archäologischen
Quellen sehr eingehend untersucht, ıhre me1lst kontroverse Deutung dıskutiert, wobeı
sehr oft das Endurteıil 1n der chwebe bleiben mu(ß Karten, Pläne und Abbildungen ı1
lustrieren die Ausführungen ın wünschenswerter Ausführlichkeit. Zeitlich erstreckt
sıch der Band VO den Anfängen des Chrıistentums dıe L1UTr für TIrıier se1it Mıiıtte des”3 M ı N Aa i T U n al TI a 7ı Jh.s belegt sınd) bıs der Zeıt und ach 600, mıiıt dem „iıro-fränkıschen“ m«
puls eın Missıonsansatz begıinnt. Räumlıich 1st das ZU Römischen Reich gehö-
rende Gebiet des heutigen Deutschland, also die Provınzen Germanıa infer10r, Germa-
nıa super10r, Raetıa secunda SOWI1e natürlıch das (zu Belgica gehörende) Moselland mıt
Trıer behandelt; ob C® dabei sinnvoll Wal, heutige renzen respektierend, Strafßburg L1UTr

kurz (58) un Basel bzw Augst nıcht einzubeziehen, se1 dahingestellt. Die Gliederung
1sSt 1in erster Linıe nach lokalen Gesichtspunkten bestimmt. Nach WwWwel Eınleitungskap1-
teln ber die renzen (9—12) un über dıe Frage vor-konstantinischen Christentums 1n
Germanıen (13—24) behandelt das Kapıtel, welches wel Drittel des Gesamtumfangs
einnımmt, „Christliıche entren und ıhr Umland“ (25—159), d.h 1in Unterkapıteln
Augsburg und dıe Raetı1a secunda, Maınz un! die (Germanıa prima, Trier und die mosel-
ländische Kırche, schließlich öln un: Nıedergermanıen. Jedesmal wırd zunächst e1N-
leiıtend eın Abrifß der ömischen Stadtgeschichte geboten, ann eingegangen auft die ıte-
rarıschen Quellen, auft die Bischofslısten, auft die archäologischen Zeugnisse (Kırchenre-
SÜC;, Inschriften, Grabsteine etc:); schließlich aut die Zeugnisse christlichen Lebens 1n der
Proviınz. Relatıv kurz sınd die Seıten, die der Frage „Völkerwanderung und kirchliche
Kontinulntät“ gewıdmet sınd Es olgt schließlich eın weıteres Kapıtel „Uber-

trühchristlicher Kunst“ (168-—202).
Wenn 1L1All ıne zusammentassende Geschichte erwartet, wird Ial enttäuscht; eıne

solche kann diese Darstellung schon infolge der me1lst sehr fragmentarischen und in iıh-
FT Deutung kontroversen Quellenlage al nıcht bieten. Das Interesse, AUS dem heraus
INan diesem Bändchen greifen wiırd, wiırd mehr das lokal-heimatkundliche sSe1IN:
assend und Nau intormıiert werden über dıe ersten christlichen Zeugnisse der e1ge-
He Stadt und der näheren Heımat, die Probleme iıhrer Deutung un Einordnung, wobe!i
Kontroverses meıst offengelassen wiırd Nıcht zuletzt 1st das Bändchen vorzüglıch dazu
angelan, Interesse den archäologischen Relikten des christlichen Glaubens Ort
und Stelle wecken. Wenn reilich der Vertasser 1mM Vorwort schreibt, „dafß sıch nır-
gendwo 1n frühchristlicher Zeıt die Inkulturation des Glaubens ın ‚Barbarenvöl-
ker eindrucksvoll verfolgen äßt WwW1€ 1n den Ländern Donau, Rheın, Mosel und
Maas e1ım Übergang VO der römıschen SE germanischen Herrschatt“ 7); ann
scheint hıer doch bei dem heutigen theologisch gebildeten Leser eıne Erwartung
wecken, die naturgemäfß 1n Anbetracht der Quellenlage nıcht erfüllen kann se1l
denn, INa  . versteht „Inkulturation“ bereıts Tatbestände w1e€e den Übergang VO

römischen germanischen Namen 1n Grabsteinen 1ın Maınz (50), Bıngen (61) der
Boppard (64) Der Mythos der „Germanıisıierung“ des Chrıstentums wird VO Autor
mıt Recht 1mM Anschlufß Schäferdiek, Angenendt und andere zurückgewiesen (167 £}
und 1m übrıgen liegen die me1ısten konkreten Veränderungen ın Rıten, christlicher So-
zıalısatıon und Lebensformen, dıe WwW1e€ INa $1@e immer deuten Mag Stotft tür dıe Frage
der „Inkulturation“ geben, zeıtlich spater, zumindest ın ihrer klaren Bezeugung. Tat-
sächlich kommt der Autor uch 1mM ext beı der Deutung der Einzelzeugnisse nırgends
aut diesen Anspruch zurück. Davon jedoch abgesehen: Wer sıch ber dıe Anfänge des
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